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Der Kaiſer in Straßburg. 


Ueber den Aufenthalt des Kaiſerpaares in 
Straßburg liegen folgende Meldungen vom 
geſtrigen Tage vor: 

Au dem Huldigungszuge der Vereine, 
der am Abend vor dem Kaiſerpalaſt ſtattfand, 
nahmen gegen 100 Vereine mit ungefähr 8000 
Perſonen Theil. Der Zug, der ſich bei magiſcher 
Beleuchtung durch Lampions, Magneſiumfackeln, 
bengaliſchen Feuers unter Abfeuern von Kanonen⸗ 
ſchläge und reichem Raketenfeuer vorüberbewegte, 
war die großartigſte Kundgebung, die die Stadt 
ſeit langer Zeit geſehen. Der ganze Kaiſerpalaſt 
erglühte in einem vielfarbigen Flammenmeer. 
Janerhalb der Anlagen bildeten 400 Turner mit 
Magneſiumfackeln ein rieſenhaftes W und A 
Die Sänger trugen Pemann's: „Steh feſt, Du 
deutſcher Eichenwald“, den alten finnländiſchen 
Reitermarſch und den Kaiſermarſch von Wagner 
vor. Das Hoch auf Ihre Majeſtäten brachte 
der Bürgermeiſter Back, als Präſident des Feſt 
ausſchuſſes, aus. Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerin grüßten wiederholte Male vom 
Balkon des Kaiſerpalaſtes. Schließlich begaben 
ſich die Theilnehmer des Zuges in einer langen 
Reihe zum Feſtkommers in die Markthalle, zu 
welchem zahlreiche Ehrengäſte eingeladen waren. 
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Berlin, 22. Auguſt. In einer Auslaſſung 
über die Beſtrafung des Kontraktbruches be 
tont die „Poſt“ die Bedenken, welche einem ge⸗ 
ſetzgeberiſchen Vorgehen entgegenſtehen, und fährt 
dann fort: g 
„Es kommt uns darauf an, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß auch die Selbſthülfe wirkſame Mittel 
gegen das Umſichgreifen von Kontraktbrüchen ge⸗ 
währt. Die Arbeiter, und namentlich die länd⸗ 
lichen Arbeiter, würden ſich hüten, rechtswidrig 
das beſtehende Arbeitsderhältniß aufzugeben, wenn 
ſie nicht ſicher wären, alsbald anderwärts wieder, 
und zwar unter vortheilhafteſten Bedingungen, 
Arbeit zu finden. Nähme kein Arbeitgeber einen 
kontraktbrüchigen Arbeiter in Arbeit, ſo würde 
der wirkſamſte Aureiz zum Kontraktbruch und 
damit wohl auch das häufige Vorkommen des 
letzteren beſeitigt werden. Hier kann und muß 
ee angejegt werden. In der That wird 
brü ier die Beſtrafung der Annahme kontrakt⸗ 
rüchiger Arbeiter mit in erſter Linie gefordert 
Aber die Arbeitgeber haben ſelbſt ei Mi 8 
der Hand, ei f Mt ein Mittel an 
der aud, eine ſolche in empfindlichſter Weiſe 
hne Anrufung des Strafrichters herbeizuführen. 
Die wiſſentliche Annahme kontraktbrüchiger Ar⸗ 
beiter verſtößt unzweifelhaft gegen die Standes- 
ehre; in Zeiten, in welchen der Kontraktbruch zu 
einer Kalamität wird, iſt ſelbſt in der fahrläſſigen 
Annahme ſolcher Arbeiter eine Verletzung der 
Standesehre zu erkennen. Mögen die Berufs⸗ 
genoſſen hieraus entſchloſſen und rückſichtslos ſo⸗ 
wohl in ſozialer Hinſicht, wie in Bezug auf die 
Wahl zu Ehren- und Vertrauensämtern die Konſe⸗ 
quenzen ziehen! Die über das ganze Land ver⸗ 
breiteten landwirthſchaftlichen Vereine bieten die 
Möglichkeit zur wirkſamen Durchführung eines 
derartigen Verfahrens. Beſteht kein Zweifel 
darüber, daß die Annahme kontraktbrüchiger Ar⸗ 
beiter als eine Verletzung der Standesehre ange⸗ 
ſehen und rückhaltslos geahndet wird, ſo wird 
ohne Zweifel das Gewiſſen der in dieſer Hinſicht 
bisher laſchen oder unaufmerkſamen Arbeitgeber 
joweit geiehärft werden, daß die Annahme kontrakt⸗ 
brüchiger Arbeiter zur Seltenheit wird. In 
vielen induſtriellen Kreiſen werden ſolche Mittel 
der Selbſthülfe 
Auch unſere landwirthſchaftlichen Kreiſe werden 
gut thun, zunächſt und, bevor fie Staatshülfe 
anrufen, die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel 
der Selbſthülfe in vollem Umfange zur Anwen⸗ 
dung zu bringen.“ 
der Miniſter des Innern, Herrfurth, 
iſt nach Karlsruhe abgereiſt. In Folge deſſen 
md jetzt ſämmtliche Staatsminiſter von 
Berlin abweſend: Graf Herbert Bismarck 
und der Kriegsminiſter v. Verdy du Vernois be⸗ 
ſinden ſich im Gefolge des Kaiſers in den Reichs⸗ 
landen, die übrigen Miniſter ſind auf Urlaub. 
Mit Ausnahme des Fürſten Bismarck, der nicht 
vor November zu dauerndem Aufenthalte er⸗ 
wartet wird, werden ſämmtliche Miniſter bis 
Mitte Oktober wieder in Berlin anweſend ſein. 
Daß der Beſuch des Zaren am Berliner 
Hofe jeder politiſchen Bedeutung entbehren und 
als reiner Höflichkeitsakt aufgefaßt werden müſſe, 
hat die ruſſiſche panſlawiſtiſche Preſſe zuerſt und 
chon ſeit langer Zeit hervorgehoben, weil dies 
in ihren innerſten Wünſchen liegt. Ob dieſe in 
Erfüllung gehen werden, hängt aber vom Zaren 
ab, der in der auswärtigen Politik nach eigenem 
Ermeſſen handelt. Sein letzter Beſuch in Berlin 
5. B. geſtaltete ſich durch die von ihm gewünſchte 
Unterredung mit Bismarck und die hierbei er⸗ 
folgten Aufklärungen über die Fälſchung gewiſſer 
Altenſtücke ganz eutſchieden zu einem Ereigniß 
von politiſcher Bedeutung — mochte der Beſuch 
auch urſprünglich als bloßer Akt der Höflichkeit 
und der berfönfichen Ergebenheit gegenüber dem 
greifen Großaheim Kaiſer Wilhelm J. gemeint 
ſein. Wenn nun jetzt auch deutſche Blätter und 
darunter ſolche, welche der Regierung nahe ſtehen, 
hervorheben, daß der Beſuch reine Hoflichkeitsſache 
ſei und daher in keiner Weiſe politiſches Intereſſe 
verdiene, ſo iſt das gewiſſen Anſchauungen gegen⸗ 
über, als ſei der Beſuch ein Ereigniß von höchiter 
Wichtigkeit für den ganzen Erdtheil, ſicherlich 
berechtigt, denn deutſcherſeits hat man bei der 
gegenwärtigen Weltlage und der Feſtigkeit der 
eigenen polſtiſchen Stellung ſicher keine Urſache, 
der ſelbſtverſtändlichen Erwiderung des Beſuches 
unſeres Kaiſers an der Newa durch den ruſſiſchen 
Zaren den Rang eines Ereiguiſſes beizumeſſen, 
das uns erſt noch eine ganz beſondere Beruhigung 
oder Herzenserleichterung zu bringen fähig wäre. 
Wir können den Dingen, die kommen werden, 
ſicherlich mit größerem Gleichmuth entgegenſehen 
als Rußland. Es wäre aber bei dem ganzen 
Charakter des Zaren andererſeits übereilt, wollte 
man von vornherein den perſönlichen Eindrücken, 
die er gewinnen kann, die Möglichkeit eines Ein⸗ 
ſluſſes auf ſeine politiſchen Anſichten und ſeine 
Stellung zur Erhaltung des Friedens abſprechen. 
Vielfach nimmt man ja jetzt in ſonſt gut unter⸗ 
u Streifen an, daß das lang erſehnte 
Bündniß zwiſchen Frankreich und Rußland in 
dieſem Sommer gelegentlich des Aufenthaltes des 
Kriegsminiſters Wannowski in Paris zum for⸗ 
mellen Abſchluß gelangt iſt. Eine ſichere Beſtä⸗ 
tigung dieſer Annahme fehlt aber bis jetzt, und 
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es ſpricht gerade bei der ö 
gernden perſönlichen Politik des Zaren immer 
noch recht viel dagegen. Auch käme immer ſehr 
viel auf den Inhalt des Bündniſſes an, nament- 
lich ob daſſelbe für den Angriff oder zur Ber 
theidigung abgeſchloſſen wäre. 


wie vor Alles im Dunklen. Fürſt Bismarck iſt 
geſtern nach Friedrichsruh abgefahren. Würde 
er dies gethan haben, wenn der Zar ſchon in 
etwa acht Tagen hier zu erwarten wäre, und 
wenn der Kanzler bei dem Beſuche überhaupt 
gegenwärtig zu ſein beabſichtigt? Dieſe Frage 
iſt jedenfalls berechtigt, und man wird wohl au 
nehmen dürfen, daß der Zar entweder erſt ſpäter 
hier eintreffen will, oder daß der Kanzler vor 
läufig nicht der Anſicht iſt, ſeine Gegenwart ſei 


bei dem Funpolitiſchen“ Höflichkeitsbeſuche des 


Zaren erforderlich. Sollte der Zar Gewicht 
darauf legen, den Kanzler zu ſprechen und ſomit 


ſeinem hieſigen Aufenthalte ſelbſt eine politiſche 


Bedeutung zu geben — ſo iſt ja der Weg 
von Friedrichsruh nach Berlin bekanntlich ein 
kurzer. 
— Ueber den Reiſeplan des Zaren wird 
der „Nat.⸗Ztg.“ berichtet: 
übeck, 22. Auguſt. 
dungen aus Kopenhagen zufolge reiſt der Zar 
Sonnabend Nachmittag mit Familie von Peters⸗ 
burg nach Kopenhagen ab. i 
Etwas abweichend davon berichtet die 
Wiener „Polit. Korreſp.“: „Wie man uns aus 
Petersburg meldet, wird ſich Königin Olga von 
Griechenland gleichzeitig mit der ruſſiſchen Kaiſer— 
familie am 23. d. nach Kopenhagen begeben. 
Die Königin beabſichtigte urſprünglich, in der 
Beſorgniß, daß der Zuſtand ihres Vaters, des 
chwer erkrankten Großfürſten Konſtantin, jeden 
Augenblick zu einer Kataſtrophe führen könnte, 
noch länger in der ruſſiſchen Hauptſtadt zu ver⸗ 
weilen; die Aerzte erklärten jedoch der Königin, 
daß der traurige Zuſtand des Großfürſten, deſſen 
geiſtige Funktionen faſt et a erloſchen ind, 


— 
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noch unbeſtimmbar lange Zeit andauern könne. 
— Einer weiteren, uns ebendorther zugehenden 
Meldung zufolge ſind über das Befinden des 
Großfürſten Nikolaus, der ebenſo wie Großfürſt 
Konſtantin ein Oheim des Zaren iſt, beunru⸗ 
higende Nachrichten im Umlauf. Der Großfürſt 
iſt ſeit Langem von einem ſchweren Leiden in 
der Ohrengegend heimgeſucht. Wie es heißt, 
ſoll die Vornahme einer Operation bevorſtehen.“ 

— Auf den preußziſchen Staatsbahnen 
ſind vorhanden: 8618 Lokomotiven, 13,503 Per⸗ 
ſonenwagen, 3655 Gepäckwagen, 169,088 Güter- 
wagen, deren Geſammt - Beſchaffungskoſten 
1,019,216,152 Mark betragen. ei dieſem 
großartigen, in ſteter Vermehrung befindlichen 
Lokomotiv⸗ und Wagenpark hat ſich nunmehr das 
Bedürfniß herausgeſtellt, einen zweiten vortra— 
genden Rath mit der Bearbeitung der auf das 
Maſchinen- und Wagenweſen betreffenden Ange⸗ 
legenheiten im Miniſterium der öffentlichen Ar⸗ 
beiten zu betrauen. Die Theilung dieſes groß⸗ 
artigen Wirkungskreiſes wird eine willkommene 
Gelegenheit bieten, den wichtigen wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen, welche die Umgeſtaltung des 
Güterwagenparks betreffen, nunmehr die volle 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wir meinen damit 
die Einrichtung der offenen Güterwagen zur 
leichteren Entladung, und die mit einer Tariſ⸗ 
Ermäßigung verbundene Erhöhung der Trag⸗ 
fähigkeit der offenen und bedeckten Güterwagen. 
Zwei Fragen, die bereits vor einem Jahrzehnt 
die preußi chen Bahnen lebhaft beſchäftigt haben, 
mit der Verſtaatlichung jedoch faſt ganz in den 


längſt mit Erfolg angewandt. Hintergrund getreten ſind, nunmehr aber durch⸗ 


aus zu einer Entſcheidung drängen, da es nicht 
zuläſſig erſcheint, den Güterwagenpark fort⸗ 
dauernd in umfaſſender Weiſe zu vermehren, 
und dabei die Entſcheidung über ſo wichtige 
Fragen der Zukunft zu überlaſſen. Was ins⸗ 
beſondere die Erhöhung der Tragfähigkeit der 
Güterwagen betrifft, fo liegen nicht nur keine 
techniſchen Bedenken vor, ſondern die Mehrzahl 
der öſtlichen Bahnen hatte ſich ſchon im Jahre 
1881 dafür ausgeſprochen, und es ſteht daher 
eventuell nichts entgegen, zunächſt in den öſt⸗ 
lichen Direktionsbezirken mit der Erhöhung der 
Tragfähigkeit der Güterwagen von 10 auf 12,5 
Tonnen weiter vorzugehen. Ebenſo kann es nach 
den durchaus günſtigen Erfahrungen der Kaiſer 
Ferdinands⸗Nordbahn wohl nicht zweifelhaft ſein, 
bei Neubeſchaffung von Kohlenwagen eine Trag⸗ 
fähigkeit von 15 Tonnen einzuführen. 

— Die Steinmetzgehülfen Berlins hiel⸗ 
ten am Mittwoch Abend nach faſt dreimonatlicher 
Pauſe ſeit Beendigung ihres a eine 
öffentliche Verſammlung bei Domak, Johannis- 
ſtraße 20, um die Schlußabrechnung über den 
ergebnißlos verlaufenen Ausſtand entgegenzuneh— 
men. Der Ausſtand währte vom 2. Januar bis 
zum 27. Mai d. Js. — faſt volle fünf Monate 
— und hat die Summe von 36,318,78 Mark er⸗ 
fordert. Er wurde erſt aufgegeben, als die Streik⸗ 
kaſſe eine Fehlſumme von 62,63 Mark erwies. 
Von den Gewerkſchaften gus Berlin und den ver- 
ſchiedenſten Städten Deutſchlands waren einge⸗ 
gangen 20,180,12 Mark. Unter den Ausgaben 
befinden ſich 29,770 Mark an perſönlichen Unter⸗ 
ſtützungen und 1022,70 Mark an Reiſegeldern. 
Nachträglich ſind auf Liſtenſammlungen noch 
73,06 Mark eingegangen, ſo daß gegenwärt g 
10,28 Mark Ueberſchuß vorhanden ſind. Nach 
Ertheilung der Entlaſtung kam auch die Ver: 
aa e zur Kenntniß der Verſamm⸗ 
ung. d 

— Der Antheil der jugendlichen Per⸗ 
5 an der Geſammtzahl der Verurtheil⸗ 
en, der in den früheren Jahren ein wenig her⸗ 
abgegangen war, iſt nach der neueſten „Kriminal⸗ 
ſtatiſti!“ im Jahre 1887 wieder geſtiegen und 
hat dieſelbe Höhe erreicht, die er im Jahre 1882 
gehabt hatte: 

Unter je 100 wegen Verbrechen und Ver— 
gehen ‚gegen Reichsgeſetze Verurtheilten befanden 
ſich nämlich unter 18 Jahre alte Perſonen im 
Jahre 1882 9,3, im Jahre 1883 9,1, 1884 9,1, 
1885 8,9, 1880 8,9 und 1887 9,3. Sehr un⸗ 
gleich iſt die Betheiligung der Jugendlichen in 
den einzelnen Deliktsgruppen. Unter den wegen 
Verbrechen und Vergehen gegen Staat, öffentliche 
Ordnung und Religion Verurtheilten waren nur 
1,5 Prozent (1886) und 1882 ebenfalls 1,6 
Jugendliche, unter den wegen Verbrechen und 
Vergehen im Amte Verurtheilten 1,5 (1886 1,9, 
1882 12) Prozent, unter den wegen Verbrechen 


ſchwankenden und zö⸗ mögen Verurtheilten 16,3 (15,3, 14,7) Prozent. 


Ueber den Zeit⸗ 
punkt der Ankunft des Zaren iſt übrigens nach 


Zuverläſſigen Mel- Theſen: 


iner Zeitung, 


Abend ⸗Ausgabe. 


Die noch nicht 18 Jahre alten Perſonen ſind 
alſo an den Delikten gegen das Vermögen ver⸗ 
hältnißmäßig mehr als drei Mal ſo ſtark be⸗ 
theiligt, wie an den Delikten gegen die Perſon 
und 10 Mal ſo ſtark, wie an den Delikten gegen 
Staat, öffentliche Ordnung und Religion. Am 
her vorragendſten iſt der Antheil der Jugendlichen, 
wenn man die einzelnen Deliktsarten in Betracht 
zieht, bei der Brandſtiftung, wo im Jahre 1887 
27,7 Prozent aller Verurtheilten dem jugendlichen 
Alter angehörten, dann folgen Unzucht und Noth⸗ 
zucht mit 21,3 Prozent, Diebſtahl mit 21,0, 
Raub und räuberiſche Erpreſſung mit 15,8, Sach⸗ 
beſchädigung mit 14,8, Hehlerei mit 12,2, Ur⸗ 
kundenfälſchung mit 11,1, Unterſchlagung mit 
10,2, Betrug mit 8,8 und gefährliche Körper 
verletzung mit 7,0 Prozent jugendlichen Verur⸗ 
urtheilten. 

— In der zweiten (letzten) Sitzung der 
Haus⸗ und ſtädtiſchen Grundbeſitzervereine 
Deutſchlands, welche vorgeſtern in Dresden ſtatt⸗ 
fand, beſchäftigte ſich der Verbandstag mit dem 
Miethsrecht, dem Entwurfe des bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches entſprechend. — Rechtsanwalt Baron 
(Berlin) befürwortete die Annahme folgender 
1) „Der Miethsvertrag über Grund 
ſtücke bedarf der ſchriftlichen Form; der blos 
mündlich abgeſchloſſene und durch Uebergabe der 
Miethsräume abgeſchloſſene Vertrag hat Gültig⸗ 
keit für ein Jahr. 2) Der Parteienvertrag folgt 
den Grundſätzen der Verträge über Handlungen. 
3) Der Grundſatz: „Kauf bricht nicht Miethe“ 
iſt feſtzuhalten. 4) Die Aftervermiethung und 
die Abtretung des Miethsrechts iſt nur mit aus- 
drücklicher Genehmigung des Vermiethers zu- 
läſſig. 5) Das Pfandrecht des Vermiethers er⸗ 
ſtreckt ſich auch auf die von dem Vermiether ein⸗ 
gebrachten, der Ehefrau und den zum Hausſtande 
gehörigen Kindern deſſelben 1 
Sachen. 6) Das Pfandrecht des Vermiethers 
umfaßt auch die nach den Beſtimmungen der 
Zivil⸗Prozeßordnung im allgemeinen unpfändbaren 
Gegenſtände. 7) Jede Nichtentrichtung des 
Miethsziuſes berechtigt den Vermiether zur Auf⸗ 
hebung des Miethsvertrages. 8) Das Recht auf 
Minderung oder Einbehaltung des Miethszinſes, 
ſo wie auf Rücktritt vom Miethsvertrage kann 


eigenthümlichen in Namaqualand faſt vernichtet wurde. 
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Gerstmann, Otto Thiele, 
wald G. Illies. 
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Freitag, B. Auguſt 1889. 
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Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8. 


Agenturen in Deutschland: In allen grösseren 
Städten Deutschlands: R. Mosse, Haasenstein 4 Vogler, 


Daube, Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max 
Elberfeld W. Thienes. Greifs- 
Halle a. S. Jul. Barck & Co. Hamburg 


Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


— Die Meldung, daß Dr. Göring, der 
Reichskommiſſar für Deutſch⸗Südweſtafrika, nicht 
beabſichtige, wieder dorthin zurückzukehren und 
daß Fürſt Bismarck dieſem Wunſch bereitwillig 
Rechnung getragen habe, kommt durchaus nicht 
unerwartet. Die Verhältniſſe in Südweſtafrika 
ſind ſo zerfahren, daß es einer kräftigen Hand 
bedarf, um dort Ordnung zu ſchaffen. Herr Dr. 
Göring hat in Folge feiner Unbekanntſchaft mit 
den dortigen Rechtsgewohnheiten manche Fehler 
begangen, welche ſich ſchon bitter gerächt haben 
und noch rächen werden. Der größte Fehler war 
der, daß er nicht bei Zeiten auf die Errichtung 
einer genügenden Schutztruppe gedrungen hat, ob- 
wohl das Gebahren der Eingeborenen ihm gegen⸗ 
über ihn längſt hätte mißtrauiſch machen ſollen. 
Er hätte bald wiſſen ſollen, daß die Flaggenhiſ⸗ 
ſungen und Verträge nicht die geringſte Bedeu⸗ 
tung hatten, ſofern nicht eine genügende Macht 
hinter den Deutſchen ſtand. Die Deutſchen hat⸗ 
ten gehofft, unter dem Protektorat Ordnung und 
Schutz zu erhalten, aber vergeblich. Dr. Göring 
erließ eine ganze Reihe von unnöthigen paragra⸗ 
phiſchen Beſtimmungen, welche die Verhältniſſe 
der Weißen zu den Hottentotten regeln ſollten, 
aber er unterließ, für die Anwendung derſelben 


| 


Sorge zu tragen. War das moraliſche Ueberge⸗ 
wicht, welches die Weißen über die Hottentotten 


beſaßen, zur Zeit ſeiner Ankunft ſchon ſtark er⸗ 
ſchüttert, ſo wurde daſſelbe durch ſein Vorgehen 
faſt vernichtet. Kapitän Joſef Fredericks von 
Bethanien fühlte ſich, um ein Beiſpiel heraus⸗ 
zugreifen, in Folge der Haltung des Reichskom 
miſſars in voller Macht und erließ in dieſem 
Gefühl ſeine Befehle, durch welche er nicht allein 
die ſeinen Unterthanen zu zahlenden Löhne um 
das Doppelte, ſondern auch die Handelsgebühr 
der weißen Händler von 5 Yitrl. auf 25 Yitel. 
erhöhte. So iſt es gekommen, daß der Handel 
Die Hot⸗ 
tentotten waren ſo widerſpänſtig geworden, daß 
bei dem Mangel an jedem Schutz die Eintrei⸗ 
bung von Forderungen einfach eine Unmöglichkeit 
wurde. Wie der Uebermuth der Hereros ſich 
geſteigert hat, bis er zur Austreibung der Deut- 
ſchen führte, iſt bekannt, obwohl heute mehr als 
je Zweifel darüber geſtattet ſein dürfen, ob es 
nothwendig war, ſeiner Zeit Otyimbingue auf⸗ 


ſeitens des Miethers erſt ausgeübt werden, nach⸗ 
dem der Vermiether, unter Androhung dieſer 
Ausübung und Gewährung einer angemeſſenen 
Friſt zur Erfüllung des Vertrages aufgefordert 
und die gewährte 2 fruchtlos verſtrichen iſt.“ 


— Kommiſſionsrath Milch (Breslau) ſtellte fol⸗ 
22 Suiatmtvan: „1) Der Miethzins iſt 
ei Beginn der Miethzeit für einzelne Zeitab⸗ 


ſchnitte, die der Vereinbarung unterliegen, zu 
entrichten. Mangels einer Vereinbarung iſt der 
Miethzins in monatlichen Raten am erſten Tage 
des Monats zu entrichten. 2) Die vom Miether 
auf Sachen gemachten Verwendungen ſind nur 
in ſoweit vom Vermiether zu erſetzen, als ſie 
von dieſem genehmigt ſind.“ Nach längerer De⸗ 
batte wurde beſchloſſen: dieſen Theſen zuzuſtim 
men und den Vorſtand zu beauftragen, für Auf⸗ 
nahme der entſprechenden Beſtimmungen in das 
bürgerliche Geſetzbuch thätig zu ſein. 

Vom Grundbeſitzer-Verein zu Breslau lag 
ein Antrag auf Einſetzung einer Kommiſſion zur 
Abfaſſung eines Statuts, betreffend die Ent⸗ 
ſcheidung von Miethsſtreitigkeiten durch Schieds⸗ 
gerichten vor. — Kaufmann Zadig (Breslau): 
Er ſchlage die Errichtung von Schiedsgerichten vor 
nach Analogie der Gewerbegerichte mit vorläufiger 
Vollſtreckbarkeit des 


zugeben. Wir hoffen, daß, wenn erſt ein Kolo⸗ 
nialamt eingerichtet iſt, ſolche Fehler nicht wie⸗ 
der gemacht werden, vor Allem, daß man nicht 
wieder Beamte in Schutzgebiete ſchickt, welche 
nicht mit den nöthigen Erfahrungen ausgeſtattet 
ſind. Es wird allerdings ſeine Schwierigkeiten 
haben, die paſſenden Leute zu finden, zumal die 
Bureaukratie eifrig darüber wacht, daß nur Ju⸗ 
riſten wirklich in verautwortungsreiche Stellun⸗ 
en gelangen. Wenn wir aber aus dem kolonia⸗ 
en Dilettantismus herauskommen ſollen, darf es 
auf dem bisherigen Wege nicht weitergehen. Iſt 
es nicht unerhört, daß ein Mann wie Reichard 
— mit deſſen Anſichten wir übrigens durchaus 
nicht immer übereinſtimmen — niemals über oſt⸗ 
afrikaniſche Dinge befragt worden iſt? Man hat 
ihn endlich in die Prüfungskommiſſion des orien⸗ 
taliſchen Seminars für Suaheli gewählt! Und 
dabei iſt Reichard ſtets der einzige Weiße in 
Deutſchland geweſen, welcher fließend Suaheli 
ſpricht und ſchreibt und auch eine Suaheli⸗Gram⸗ 
matik nicht blos überſetzt, ſondern ſelbſt abgefaßt 
hat, ſich alſo für eine Stellung als Lehrer am 
orientaliſchen Seminar beſſer als irgend ein An⸗ 
derer geeignet hätte. 


Chemnitz, 21. Auguſt. Für die bevor⸗ 


Urtheils und Berufung an ſtehenden Landtagswahlen haben hier die Vor⸗ 


die Amts Gerichte. — Rechtsanwalt Galland ſtände des nationalliberalen und des konſerva⸗ 
(Berlin): Dieſer Antrag ſetze die Exiſtenz eines tiven Vereins das von früher her beſtehende 
Geſetzes, betreffend die Entſcheidung von Mieths⸗ a ohne Weiteres wieder erneuert und 


ſtreitigkeiten durch Schiedsgerichte voraus. 


Ein die 


andidatur gemeinſam dem hieſigen Rechts- 


ſolches Geſetz beſtehe aber nicht und jet auch vor⸗ anwalt Juſtizrath Enzmann angetragen, welcher 


läufig nicht zu erwarten. Für die eee die 


ſeien lediglich die Beſtimmungen der 
Zivil⸗Prozeßordnung maßgebend, welche weder 
eine Berufung auf den Rechtsweg, noch eine un⸗ 


Annahme derſelben heute zugeſagt hat. 


eichs⸗Juſtizrath Enzmann iſt ſeit langen Jahren Vor⸗ 


Wie der hieſigen Stadtverordneten und ſeine 
Ziederwahl zu dieſer Stellung jedesmal auch 


mittelbare Vollſtreckbarkeit des Schiedsſpruchs zus von deutſchfreiſinniger Seite empfohlen und un⸗ 
ließen. Die Frage, betreffend die Errichtung von terſtützt worden, wie er überhaupt ein Mann 


Schiedsgerichten für Miethsſtreitigkeiten, jet auch des allgemeinen Vertrauens iſt. 


heute noch nicht vollkommen ſpruchreif. 
ſteus für Berlin müſſe die Errichtung eines ſol⸗ 
chen Schiedsgerichts auf unbeſtimmte Zeit hinaus⸗ 


Man hofft 


Wenig daher, daß alle Gegner der Sozialdemokratie ihre 


Stimmen auf ihn en werden. Gilt es 
doch hier, der Sozialdemokratie einen bisher von 


geſchoben werden. Die in letzter Zeit erfolgten dem Herrn v. Vollmar innegehabten Landtagsſitz 


gehäſſigen Angriffe ſeitens des Berliner Miether⸗ 
vereins machen vorläufig ein Zuſammengehen 
mit dieſem zweiten wichtigen Faktor bei der Er⸗ 
richtung eines Schiedsgerichts in Berlin unmög⸗ 


lich. Der Mangel der unmittelbaren Vollſtreck⸗ angelegentlich um ſeine Wahl. 


barkeit des Schiedsſpruchs werde vielleicht mit 


Rückſicht darauf, daß die deutſchen Regierungen ihren hieſigen 


zu entreißen, den dieſe mit allen Mitteln zu ver⸗ 
theidigen ſucht. An v. Vollmars Stelle iſt von 
ſozialdemokratiſcher Seite Liebknecht aufgeſtellt 
worden und derſelbe bemüht ſich perſönlich ſehr 
Schwierigkeiten 
bereiten den Sozialdemokraten diesmal die unter 
ortführern eutbrannten Zwiſtig⸗ 


die Schiedsgerichte Aan a im Laufe der Zeit keiten, bei denen ſie einander böſe Dinge nachzu⸗ 


ſich heben. Vorläufig müſſe und könne man ji 
mit den Einigungsämtern begnügen, die au 
ohne die Mitwirkung der Miethsvereine ins 
ben zu rufen ſeien. 
das die Aufgabe habe, die Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Miethern und Vermiethern friedlich auszugleichen, 
ſei weit weniger koſtſpielig als ein Schiedsgericht 
und wohl auch das erſprießlicher wirkende In⸗ 
ſtitut. Er beantrage die Einſetzung einer Kom⸗ 
miſſion zur Ausarbeitung eines Statuts für Eini⸗ 
gungsämter. — Nach längerer Debatte ſtimmte 
die Verſammlung dem Antrage des Rechtsanwalts 
Galland mit der Maßgabe zu, daß die zu wäh⸗ 
lende Kommiſſion gleichzeitig einen Geſetzentwurf, 
betreffend die Grundſätze für die Errichtung von 
Schiedsgerichten für Miethsſtreitigkeiten, auszu⸗ 
arbeiten habe. In die Kommiſſion werden ge⸗ 
wählt: Rechtsanwalt Dr. Strauß (M.⸗Gladbach), 
Rechtsanwalt Galland (Berlin), Kaufmann Zadig 
(Breslau), Baumeiſter Hartwig (Dresden) und 
Dr. Schmidt (Köln). 

Hierauf wurde einem Antrage des Grund⸗ 
beſitzervereins zu Elberfeld zugeſtimmt: „Den 
Grundbeſitzer- Vereinen iſt zu empfehlen, dahin 
zu wirken, daß die Unterhaltung der Bürgerſteige 
von den Stadt⸗Gemeinden übernommen werde.“ 
— Auf Antrag des Grundbeſitzer-Vereins Aachen⸗ 
Burtſcheid wurde noch folgender Beſchluß gefaßt: 
„Der Verbandstag wolle gegen die einſeitige 
Ueberlaſtung der Hausbeſitzer im ſogenannten 
öffentlichen Intereſſe Stellung nehmen und eine 
Kommiſſion einſetzen, welche den gegenwärtigen 
Umfang dieſer Ueberbürdung ermittelt und dem 


nächſten Verbandstage Bericht erſtattet.“ — Die 
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Baumeiſter Hartwig (Dresden), Re 


er N rein Le⸗ von den el v i 
Ein ſolches Einigungsamt, daß man von dieſen Zerwürfniſſen große Wir⸗ 


jagen wiſſen. Aber der große Haufe der ſozial⸗ 
demokratiſchen Wählerſchaft erfährt viel zu wenig 
ißſtänden in der eigenen Partei, als 


kungen erwarten dürfte. 


Frankreich. 

Paris, 21. Auguſt. Es iſt jetzt das Geſetz 
veröffentlicht worden, welches die Weinhändler 
verpflichtet, den von ihnen verkauften Flüſſig⸗ 
eiten den richtigen Namen zu geben. Der Name 
„Wein“ kommt hiernach nur dem reinen Trau⸗ 
benſaft zu; das Reſultat der zweiten mit Zucker 
verſetzten Kelterung heißt „Zucker⸗Wein“ und 
das mit Hülfe getrockneter Trauben gewonnene 
Produkt heißt „Wein von trockenen Trauben“. 
Auch Miſchungen der letzteren Arten mit reinem 
Wein dürfen nicht unter dem Namen Wein ver⸗ 
kauft werden, der Prozentſatz des reinen Weines 
mag ſo groß ſein als er will; alle verſchnittene 
Waare muß den Namen des Produktes tragen, 
mit dem der etwaige reine Wein vermiſcht iſt. 

uwiderhandelnde werden mit Geldbußen von 
25—500 Franks und im Rückfalle mit Gefäng⸗ 
niß von 10 Tagen bis 3 Monaten belegt. Die 
betreffenden Beuennungen Zuckerwein u. ſ. w. 
müſſen an allen Fäſſern und ſonſtigen Behältern 
in großen Buchſtaben angebracht ſein, ebenſo 
müſſen ſie in den Geſchäftsbüchern, Rechnungen, 
an den Transportwagen u. ſ. w. geführt wer⸗ 
den; im Verkehr mit den Behörden, alſo z. B. 
bei den Steuernachweiſen, wird für jede Art 
Wein ein beſonderfarbiges Papier gebraucht. 
„Temps“ meint, das Geſetz werde den 
über gefälſchten Wein ein Ende machen 


— 


nungsrath und dem Weinhandel feine Reellität wieder⸗ 


Liedtke (Königsberg i. Pr.), Kaufmann Schliephake geben, ohne den Gebrauch des Kunſtweins, ſoweit 


(Berlin) und Waiſenhaus Direktor Meißner 


uud Vergehen gegen die Perſon Verurtheilten 5,0 (Leipzig) wurden hierauf wieder-, und als Ab⸗ 
(4,8 bezw. 4,6) Prozent und endlich unter den haltungsort für den nächſtjährigen Verbandstag 


wegen Verbrechen und Vergehen gegen das Ver- Magdeburg gewählt. 


e 


er unſchädlich ſei und ein Theil der Bevölkerung 
an ihn ſich gewöhnt hätte, zu verkümmern. 


amen . Daher 5 ee 


Dänemarf, 


Kopenhagen, 19. Auguſt. Der „Danne⸗ 
„Zum 


virke“ wird von hier aus geſchrieben: 
Empfang der fürſtlichen Gäſte auf Schloß Fre 
densborg iſt jetzt Alles fertig. Nicht nur das 
Innere und Aeußere des Schloſſes ſelbſt iſt 
reſtaurirt worden, ſondern auch die auf einer 
Terraſſe im Parke liegende Villa des Kaiſers von 
Rußland erſcheint in verjüngter Geſtalt. Die 
Anzahl der fürſtlichen Gäſte wird dieſes Mal 
kaum ſo groß als bei den früheren Familien⸗ 
Zuſammenkünften. Indeß werden doch im Laufe 
des nächſten Monats 24 fürſtliche Perſonen im 
Schloſſe verſammelt ſein. Der Tag der Ankunft 
des Kaiſers iſt noch nicht bekannt, jedenfalls nur 
in einem ſehr engen Kreiſe. Die Herzogin von 
Cumberland wird in dieſem Herbſte kaum zum 
Beſuch ihrer hohen Verwandten eintreffen. Die 
Mittheilungen von Gmunden laufen nur ſpärlich 
ein. Ihr erſter Beſuch auf Seeland nach ihrer 
letzten Krankheit dürfte erſt dann ſtattfinden, 
wenn der Hof ſich in aller Stille und ohne Gäſte 
auf Schloß Bernſtorff aufhält. Während des 
Aufenthaltes der kaiſerlichen Familie auf Fredens⸗ 
borg wird von hervorragenden fürſtlichen Be⸗ 
ſuchen nur derjenige des Königs Oskar von 
Schweden und Norwegen erwartet. König Oskar, 
welcher ſich gegenwärtig im weſtlichen Theile 
Schwedens aufhält und in der vorigen Woche 
den Badeort Marſtrand am Kattegatt beſuchte, 
wird im September das in der Nähe von Hel⸗ 
ſingborg liegende, etwa drei Meilen von Fredens⸗ 
borg entfernte Schloß Sophiero beziehen und 
gedenkt den zu der Zeit in Schonen ſtattfinden⸗ 
den Truppenübungen beizuwohnen. Dieſe Uebun⸗ 
gen nehmen am 11. September ihren Anfang.“ 


Serbien. 

Belgrad, 20. Auguſt. Bezüglich der Rück⸗ 
kehr der Königin Natalie iſt vorläufig eine Wen⸗ 
dung eingetreten. Sie hat an Perſonen, die in 
nahen Beziehungen zu ihr ſtehen, die Anzeige 
gelangen laſſen, daß ſie jetzt nicht hierher komme. 
Im Kreiſe der Regentſchaft herrſcht darüber 
große Befriedigung, denn man erblickt hierin 
einen Erfolg der letzten noch in Gegenwart des 
Königs Milan an die Königin Natalie gerichteten 
Depeſche, in der ihr mitgetheilt worden, daß man 
ſie an der Hierherkunft nicht hindern könne, daß 
ſie aber auf keinen Empfang rechnen und nicht 
im Konak wohnen könne, ja daß ſich ihrer Zu- 
ſammenkunft mit ihrem Sohne, bezüglich welcher 
ihr zugeſtanden worden, daß ſie im Auslande 
ſtattfinden könne, hier Hinderniſſe in den Weg 
ſtellen würden. Es entſprach dieſe Depeſche den 
Bedingungen, an welche König Milan ſeine Zu⸗ 
ſtimmung, daß der Königin die Rückkehr bewilligt 
werde, geknüpft hat, und daß die Regentſcha 
laubte, indem ſie die e Depeſche an die 

önigin richtete, den dem König gegenüber ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen nachgekommen zu ſein. 
Das letzte Wort in dieſer Angelegenheit ſcheint 
indeſſen noch nicht geſprochen zu ſein. 


Afrika. 

Ueber das abeſſiniſche Unternehmen der 
Italiener liegen heute von zwei Seiten Nachrich⸗ 
ten vor, die den günſtigen Fortgang deſſelben 
für Italien beweiſen. In Neapel iſt die Ge⸗ 
ſandtſchaft des Königs Menelik von Schoa ein⸗ 
etroffen, welcher bekanntlich unter den Theil⸗ 
fürſten im abeſſiniſchen Lande der einzige ernſt 
zu nehmende Anwärter auf den Thron des ver⸗ 
ſtorbenen Negus Johaunes und Freund der Ita⸗ 
liener iſt. Und aus Maſſowah ſelbſt iſt die Mel⸗ 
dung des Generals Baldiſſera eingetroffen, daß 
der früher ſo gefürchtete Ras Alula vom italie⸗ 
niſchen Major Dimajo am 12. d. M. über den 
Beleſafluß zurückgeworfen wurde. Beide Nach⸗ 
richten bedürfen einiger erläuternden Bemerkun⸗ 
gen. Die Italiener haben mit ihrem zuerſt 
etwas leichtherzig begonnenen Meſſarafeldzuge im 
Anfang lange Unglück gehabt, 
italieniſchen Miniſter des Auswärtigen oder des 
Krieges ſind im Parlament ſchwere Stunden 
aus Anlaß der abeſſiniſchen Verwickelung bereitet 
worden, zuletzt aber hat dem Sterne Italiens 
doch wieder das alte Glück gelächelt und ihre 
Ausdauer belohnt. Der Tod des allgemein von 
den Unterfürſten anerkannten Oberherrn Negus 
Johannes war der Wendepunkt. Die Beſetzung 
von Keren und Asmaraa folgte trotz der klein⸗ 
müthigen W weniger Abgeordneten der 
äußerſten Linken, nun Maſſowah „mit Ehren 
aufzugeben“, durch Crispis von der 1 
wie dem König Humbert unterſtützte Politik als⸗ 
bald, und von dieſen geſicherten und ſtark be⸗ 
feſtigten Stellungen aus konnten die Italiener 
in weiſer Vorſicht die Entwicklung der inneren 
Verhältniſſe im Lande abwarten. von Jo⸗ 
hannes zu ſeinem Nachfolger ernannte Mangaſcha 
hat allſeitige Anerkennung, wie zu erwarten war, 
nicht gefunden. Sein Hauptwiderſacher iſt der 
eine Zeit lang unſichere, jetzt aber wieder den 
Itatienern engbefreundete König Menelik von 
Schen, der von feinem ſüdlich gelegenen Gebiete 
aus Mangaſcha in der Richtung auf die Haupt⸗ 
ſtädte Gondar und Adua vom Rücken aus an 
reift. Ein anderer Theilfürſt, Debeb, hat vor 

rzem gegen den an Mangaſcha hängenden 
Ras Alula gekämpft. Die jetzt in Neapel ange⸗ 
langte Geſandtſchaft König Menelik's hat den 
Zweck, den Italienern für die Treue deſſelben 
Bürgſchaft zu leiſten und weiter Beſprechungen 
über das Verhältniß des künftigen, den Italienern 
verbündeten und in ein Vertragsverhältniß zu 
ihnen zu ſtellenden abeſſiniſchen Reichs unter 
Menelik zu führen. Militäriſch ſtehen die Ita⸗ 
liener dem Ras Alula gegenüber jetzt ſehr 
günſtig. j 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 23. Auguſt. Wie die „N. St. Ztg.“ 
erfährt, iſt der Geheime Ober Juſtizrath und 
vortragende Rath im Juſtizminiſterium Dr. Kurl⸗ 
baum II. zum Nachfolger des am 1. Oktober 
in den Ruheſtand tretenden Präſidenten des 
hieſigen Oberlandesgerichts Dr. Thümmel er⸗ 
nannt worden. 
» Nach dem ſoeben erſchienenen Bericht 
über die eig der Gemeinde⸗An 
gelegenheiten der Stadt Stettin für die 
Zeit vom 1. April 1888 bis dahin 1889 
beträgt der Ueberſchuß im Ordinarium des 
Rechnungsjahres 1888089 347,658 Mk., um 
121308 Mk. mehr als der Ueberſchuß des 
Vorjahres. Dies Ergebniß wurde durch den 
günſtigen Abſchluß faſt ſämmtlicher Verwaltungs⸗ 
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und manchem 


titel herbeigeführt, von denen 8 mit einem 
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2 mit einem Minderüberſchuſſe von rund 14,540 


Titel 17 (Deckung des Bedarfs) 191,727 Mark 


Ganzen 5,357,072 Mark 28 Pf. nach, bleibt 


* 


Minderzuſchuſſe von 156,50) Mark, 4 mit einem 


Mehrüberſchuſſe von rund 265,380 Mark, dagegen 


Mark und 3 mit einem Mehrzuſchuſſe von 
134,100 Mark abſchloſſen. Minderzuſchüſſe er⸗ 
forderte u. a. Titel 1 (Allgemeine Verwaltung) 
30,045 Mark, Titel 3 (Schulverwaltung) 2506 
Mark; Titel 4 (polizeiliche Angelegenheiten) 
11,890 Mark (gegen 2903 Mark Mehrzuſchüſſe); 
Titel 9 (Hafenanlagen) 79,633 Mark. Mehr⸗ 
überſchüſſe lieferte u. a. Titel 14 (Gasanſtalt) 
43,648 Mark (gegen 20,702. Mark im Vorjahre); 


(gegen 149,741 Mark im Vorjahre) Mehrzuſchuß 
verlangte u. a. Titel 8 (Unterhaltung der Ver⸗ 
kehrsanſtalten) 124,415 Mark (gegen 57,240 
Mark im Vorjahre). Die Ueberſchüſſe der Titel 
11—15 (Selbſtbewirthſchaftung der Liegenſchaften; 
Verpachtung von Kämmereibeſitz; Aus aufgehobe⸗ 
nen Eigenthumsverhältuniſſen; Gasanſtalt; Waſſer⸗ 


leitung) betrugen pro 1888 —89 1,031,125 Mark, 


64,251 Mark mehr wie pro 1887-88. Nimmt 
man zu obigem Ueberſchuß den von Titel 17 
(Deckung des Bedarfs) mit 1,715,315 Mark, ſo 
erhält man einen Ueberſchuß von 2,746,440 
Mark 63 Pf., dem an Zuſchuß zu Titel 1—10 
und 16 2,398,782 Mark 41 Pf. gegenüberſtehen, 
bleibt ein Ueberſchuß von 347,658 Mark 22 Pf. 
Von den beiden Einnahmequellen des ſtädtiſchen 
Haushaltes trugen zur Deckung der laufenden 
Ausgaben bei: das Kämmerei-Vermögen mit 
42,70 Prozent, die Steuerkraft mit 57,25 Pro⸗ 
zent, während die betreffenden Prozentziffern für 
das Vorjahr 41,65 und 58,35 betrugen. — Das 
Ertrgordinarium weiſt an Einnahmen 5,701,090 
Mark 61 Pf., an Ausgaben, abzüglich des bei 
Titel 4 verausgabten und ebenda pro 1889-90 
wieder vereinnahmten ult. 1889 verbliebenen 
Baarbeſtandes mit 736,874 Mark 53 Pf., im 


Mehreinnahme 354,018 Mark 23 Pf. Aus dieſer 
Mehreinnahme, der Differenz zwiſchen den vom 
Ordinaxium abgeführten Ausgabereſten (42,088 
Mark 80 Pf.), den dem Ordinarium vorgeſchoſſe⸗ 
nen Einnahmereſten (6890 Mark 72 Pf.) und dem 
Ueberſchuß des Ordinariums ſetzt ſich der Baar⸗ 
beſtand 736,874 Mark 53 Pf. zuſammen. — Das 
Guthaben des Straßenbau-Vorſchuß⸗Kontos be⸗ 
trug am J. April 1888 (inkl. eines Ausgabereſtes 
von 375 Mark) 76,235 Mark 78 Pf., die Aus⸗ 
gaben von 1888—89 betrugen 233,064 Mark 
75 Pf., die Einnahmen 185, % 4 Mark 63 Pf., 
ſo daß eine Vermehrung der Schuld um 47,160 
Mark 12 Pf. ſtattgefunden hat und betrug das 
Guthaben am 1. April 1889 123,395 Mark 
90 Pf. 

Unter zahlreicher Betheiligung ihrer 
Mitglieder beging geſtern die hieſige Gaſtwirthe⸗ 
Vereinigung ihr diesjähriges Sommerfeſt, ver⸗ 
bunden mit Königsſchießen und Prämiirung tren 
Dienender. Nachdem Vormittags 9 Uhr die 
neue prächtige Fahne der Vereinigung abgeholt 
war, begaben ſich die Theilnehmer in feſtlichem 
Zuge nach dem Bollwerk und von dort mit einem 
feſtlich geſchmückten Dampfer nach Sommerluſt. 
Nach einer kurzen Ruhepauſe wurde der Marſch 
nach dem Feſtlokal, dem Forſthaus Julo, ange⸗ 
treten, woſelbſt ſich bald ein lebhaftes Treiben 
entwickelte. Die Herren begannen ihr Königs⸗ 
ſchießen, während für die Frauen und Kinder 
für reiche Abwechſelung geſorgt war. Am Nach⸗ 
mittag fand zunächſt die Nagelung der neuen 
Fahue ſtatt, zu welcher bekauntlich gelegentlich der 
hier tagenden Jahresverſammlung des deutſchen 
Gaſtwirthsverbandes eine große Anzahl von Ehren 
nägeln geſtiftet war. Der Präſident der Gaſt⸗ 
wirthe Vereinigung hielt hierbei eine längere An⸗ 
ſprache und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer, in das alle Anweſenden be 
geiſtert einſtimmten. Bei der hierauf vorge⸗ 
nommenen Prämiirung tren Dienender erhielten 
die ſikberne Medaille für ſechsjährige treue Dienſt⸗ 
zeit: die Kellner Heinrich Sylveſter bei Herrn 
Reſtaurateur Schulz und Erneſtine Müller bei 
Herrn Reſtaurateur Malchow. Bei dem Königs⸗ 
ſchießen errang Herr Lüdtke (Conrad's Brauerei) 
die Königs- und die Herren K. Krauſe und 
Thornow die Ritterwürde. Am Abend ver— 
einigten ſich die Feſttheilnehmer zu einem ge— 
meinſamen Abendeſſen, nach welchem ein bis nach 
Mitlernacht währender Tanz begann. 

— Die Rebhühnerjagd macht in dieſem 
Jahre unſeren Nimrods beſondere Freude, da 
die Ausbeute eine überaus reiche iſt. Freilich iſt 
auch der Preis der Vögel gegen die Vorjahre ein 
niedriger. . 

— Die unter dem Namen „weißäugige 
Hottentotten“ bekannten Groteskkünſtler Amberg 
und Piotty ſind zu einem erneuten Gaſtſpiel 
in Wolff's Garten gewonnen, doch können die 
ſelben nur wenige Tage auftreten, da ſie ſchon 
in nächſter Zeit kontraktlichen Verpflichtungen 
in, Kopenhagen nachkommen müſſen. — Weiter ver⸗ 
dient unter den in Wolffs Garten z. Z. auf 
tretenden Künſtlern der Antipode Georg Fabig 
Beachtung; derſelbe hatte das Unglück, in Ber⸗ 
lin ein Bein zu verlieren und führt ſeine groß- 
artige gymnaſtiſche Produktion nur auf einem Bein 
aus, auf welchem er aber eine wunderbare Kraft 
bejitt, er ſpringt damit mit größter Sicherheit 
über Tiſche und Stühle, erklimmt Leitern u. A. 
m. Anhaltenden Beifall erntet allabendlich der 
Eidechſen Menſch Charles Satour, derſelbe ſteht 
in ſeinem Genre wohl unerreicht da; auch den 
trefflichen Geſängen der Duettiſten Herren 
Schneider und Kröning und den Liedervorträgen 
des Frl. Orlowa gebührt volle Anerkennung. 
Neben den Herren Ambry und Piotty ſorgt der 
Charakterkomiker Herr Geldner für heitere Ab- 
wechſelung im Programm. Die Vorſtellungen 
haben wieder ein prächtiges Enſemble, in welchem 
ſelbſt die Jongleur Tändeleien des Herrn Leon, 
obwohl ſie Manches zu wünſchen übrig laſſen, 
nicht ſtörend wirken. 

— Die 800 Jahre alte Kirche zu Glowitz 
bei Stolp iſt vorgeſtern Abend durch einen Blitz- 
ſtrahl entzündet und total niedergebrannt. 


Aus den Provinzen. 

X Paſewalk, 23. Auguſt. Hier werden 
ſchon umfaſſende Vorbereitungen für das am 
Sountag in unſern Mauern ſtattfindende Turn: 
feſt des Oderturngaus getroffen, wohl kein 
Haus dürfte ohne ſeſtlichen Schmuck bleiben und 
werden daher die fremden Turner mit dem Will- 
kommen zufrieden ſein, welcher denſelben hier 
geboten wird. Von Morgens 7 Uhr an werden 
die Mitglieder des hieſigen Turnvereins zum 
Empfange der von auswärts kommenden Gäſte 
bereit ſein; um 9 Uhr findet ſodaun eine Sitzung 
des Kampfgerichts ſtatt, an welche ſich von 10 bis 
1 Uhr Geräthwettturnen ſchließt. Der Feſtzug 
nach dem Marktplatze erfolgt Nachmittags 3½ 
Uhr, woſelbſt die Turner vom Herrn Bürger⸗ 
meiſter Kujack begrüßt werden und dann na 
dem Turnplatz marſchiren. Dort findet zunächſt 
Vorführen von Freiübungen, ſodann Muſter⸗ 
riegenturnen ſtatt und hieran ſchließt ſich das 
voltsthümliche Wettturnen und das Kürturnen. 
Für 7 Uhr Abends iſt die Verkündigung und 
Bekränzung der Sieger feſtgeſetzt. Daß den 
Schluß des Feſtes ein Tänzchen macht, verſteht 


ſich bei unſern tanzluſtigen Turnern von ſelbſt. 
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„Greifswald, 22. Auguſt. Aus Anlaß des 
50jährigen Doktor⸗Jubiläums des ehemaligen tage des Jahres 1875, als eine kleine Gefell- 


Kreisphyſikus des Kreiſes Arnswalde, prakt. Arzt, ſchaft von drei Damen, von einem Stallmeiſter 
Dr. Armin Wenzel, hat die mediziniſche Fa- 


kultät der hieſigen Univerſität, an der der Ge⸗ 
feierte früher als Aſſiſtent des Geh. Raths Prof. 
Dr. Berndt thätig war, heute ein herzliches 
Glückwunſchſchreiben überſandt, welches in ehren- 
den Worten der langjährigen und erfolgreichen 
ärztlichen Wirkſamkeit des Jubilars gedachte und 
die demnächſtige Ausfertigung eines Ehrendiploms 
in Ausſicht ſtellte. 


Kunſt und Literatur. 

Graf Moltke. Ein Bild ſeines Lebens 
und ſeiner Zeit. Von Hermann Müller-Bohn 
(Verfaſſer von „Unſer Fritz“). Mit 150 Illu⸗ 
ſtrationen, Karten und Plänen von erſten deut⸗ 
ſchen Künſtlern. Sr. Excellenz dem General- 
Feldmarſchall Grafen von Moltke gewidmet. 
Berlin W. Verlag von Paul Kittel. 5. Lief. 

Dieſes recht umfangreiche, ungemein feſſelnd 
geſchriebene Buch iſt in der fünften Lieferung 


bis zur Schlacht bei Niſib gekommen, für welche 
Moltke's eigene Reiſebriefe eine Quelle ſind, 
deren klare Darſtellung Niemand übertreffen 
kaun. — Die Ausſtattung iſt ſehr gut, die Illu⸗ 
ſtrationen ſind geradezu entzückend. Von den 


Vollbildern, welche dieſe Lieferung ſchmücken, 
heben wir beſonders hervor: „General, von 


Moltke als Höchſtkommandirender während der 
Schlacht bei Sedan“ von Anton von Werner; 
„Unſer Moltke lachend“, nach einer Moment⸗ 


Photographie im Beſitze Sr. Excellenz des Ge⸗ 


neral⸗-Feldmarſchalls Grafen von Moltke, gezeich- 
net von Reinh. Hoberg; „Wilhelm I., deutſcher 
Kaiſer und König von Preußen.“ — Das ſchöne 
Werk ſoll bis Ende September d. J. vollſtändig 
vorliegen. Jede Lieferung koſtet nur 50 Pf. 
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E. Marlitt's geſammelte Romane 
und Novellen. Ernſt Keil's Nachfolger, Yeip- 
zig. fg. 29—32. 

Von dieſer volksthümlichen, billigen und 
doch geſchmackvoll ausgeſtatteten illuſtrirten Ge— 
ſammtausgabe der Romane und Novellen E. 
Marlitt's liegen nunmehr vier ſtattliche Bände 
vor; für die Familienbibliotheken ſind es, wie 
wir aus eigener Erfahrung bezeugen können, ſehr 
begehrenswerthe, fleißig geleſene Bücher, die 
immer bei der alten und jungen Generation von 
Hand zu Hand wandern und auf denen der 
Staub ſich nicht anſammeln kann. Das Erzäh— 
lungstalent der thüringiſchen Dichterin übt na 
mentlich auf die Frauenwelt einen beſtrickenden 
Zauber aus und ihre Werke werden nach Jahren 
mit demſelben Eifer wie früher geleſen. „Im 
Schillingshof“ bildet den Inhalt des vierten 
Bandes, der mit der 32. Lieferung zum Abſchluß 
gelangt. Wir nehmen nunmehr von den jo an⸗ 
ziehend geſchilderten Gegenſätzen auf dem Kloſter⸗ 
gut und im Schillingshof Abſchied, um ein an⸗ 
deres Haus aufzuſachen; denn die zuletzt er— 


wähnte Lieferung bringt den Anfang des ſpan⸗ 
nenden Romans „Im Hauſe des Kommerzien⸗ 
rathes“, den Heinrich Schlitt mit wohlgelungenen 
[205] 


Illuſtrationen geſchmückt hat. 


Der kranke König. 


München, im Auguſt. 

König Otto von Baiern reſidirt bekanntlich 
ſchon ſeit mehr als einem Jahrzehnt in dem 
anderthalb Stunden von München entfernten 
Luprſchloſſe Fürſtenried, das ſeiner Zeit aufs 
prächtigſte für ihn hergerichtet worden iſt. Seit 
dem Tode König Ludwigs II. hat ſich aber in 
dem einſamen Schloſſe viel verändert. Während 
früher nämlich die Bewachung des Schloſſes 
einer kleinen Gendarmerieſtation übertragen war 
und außer den beiden Kavalieren und Aerzten, 
welche abwechslungsweiſe von zehn zu zehn Tagen 
Dienſt hatten, nur das nothwendige Wärter- und 
Lakaienperſonale ſich im Schloſſe befand, zieht 
ſeit Mitte Juni 1886 daſelbſt eine Ehrenwache 
des Infanterie Leibregiments, beſtehend aus 1 
Lieutenant, 1 Unteroffizier, 1 Spielmann und 20 
Gemeinen, für zehntägigen Dienſt allmonatlich 
dreimal auf. Die früheren Begleiter wurden zu 
Kavalieren Sr. Majeſtät befördert und denſelben 
ein funktionirender Hofmarſchall, dem die ge— 
ſammte Leitung des exponirten Hofhaltes über⸗ 
tragen iſt, vorgeſetzt. Die Beſuche aus München 
ſeitens des königlichen Hofes, dann der hier affve- 
ditirten Vertreter verwandter auswärtiger Höfe, 
ſowie der beiden Kuratoren und der königlichen 
General-Adjutantur vermehren ſich gegen früher 
in auffallender Weiſe, wie nicht minder auch die 
traurigen Krankheitserſcheinungen des Monarchen 
an Intenſität zunehmen. Vor circa vier bis fünf 
Jahren wurden noch lichte Momente konſtatirt; 
in den letzten Jahren hat aber der Stumpfſinn 
des Patienten in einer Weiſe zugenommen, daß 
von lichten Momenten nicht mehr die Rede ſein 
kann. Dabei iſt ſein allgemein körperliches Be— 
finden ein relativ gutes zu nennen, jo daß aller 
Vorausſicht nach der traurige Zuſtand des kranken 
Königs noch unabſehbare Zeit andauern dürfte. 
Die dann und wann in die Oeffentlichkeit dringen⸗ 
den Nachrichten über ein geringes Wohlbefinden 
des Königs Otto von Baiern beruhen meiſtens 
auf irrigen Vorausſetzungen. Es iſt richtig, daß 
der Kranke gelegentlich des Badens, ja ſogar 
wenn er die Mahlzeiten zu ſich nehmen oder im 
Garten einen Spaziergang machen ſoll, mitunter 
ein venitentes Benehmen zeigt, daß er dann in 
ſtumpfem Hinbrüten verharrt und oft 24 Stun⸗ 
den lang das Bett nicht verläßt. Solche ſchlimme 
Tage alterniren aber mit ſogenannten beſſeren 
Tagen, an welch' letzteren Wartung und Pflege 
unbehindert beſorgt werden können. Im koͤrper 
lichen Befinden des Königs iſt ſeit mehr als 
drei Jahren nicht die mindeſte Aenderung ein— 
getreten. 

Noch vor dem Tode König Ludwigs II. wur⸗ 
den feitens der behandelnden Aerzte oͤfter Ver 
ſuche gemacht, den kranken Prinzen an verlebte 
ſchöͤnere Tage zu erinnern und ihm aus ſeiner 
Jugendzeit angenehme Epiſoden ins Gedächtniß 
zurückzurufen. Aus dieſem Grunde hat man 
dem kranken Fürſten ſogar Spaziergänge in den 
nahen Tannenwald ohne jede Begleitung erlaubt 
(ſelbſtverſtändlich folgten Arzt und Wärter in ge⸗ 
meſſener Entfernung), um ihn dort ſeiner Lieb⸗ 
lingsbeſchäftigung — dem Erdbeerenpflücken — 
nachhängen zu laſſen. Der Kranke zerſtreute ſich 
auch thatſächlich im Walde und veranlaßte ein⸗ 
mal ſogar eine Suche nach ſeiner Perſon, indem 
er den für ihn gezogenen Kordon unbemerkt über⸗ 
ſchritt und eine weitere Exkurſion machte. Dieſe 
Periode der Hoffnungen auf eine auch nur theil⸗ 
weiſe Beſſerung des Leidens iſt aber längſt 
vorüber und der Zuſtand des Königs als mr 
heilbar feſtgeſtellt. 

Was übrigens die Lieblingsbeſchäftigung des 
Kranken — das Erdbeerenſuchen — anbelangt, 
jo laſſen wir hier eine hiſtoriſche Plauderei, die 
uns von einer Augenzeugin des darin geſchilder— 
ten Vorfalles zur Verfügung geſtellt wurde, 
folgen, welche in intereſſanter Weiſe ein thatſäch⸗ 
liches Vorkommniß aus dem Jugendleben des 
Königs von Baiern behandelt: 


Es war an einem herrlichen Juli-Nachmit⸗Chineſen ohne dieſe Pflanze längſt aufgehört 


begleitet, im Taunuswalde nächſt Wiesbaden einen 
Spazierritt unternahm. Die Damen ſchienen ein 
angenehmes, heiteres Geſpräch zu führen, denn 
ab und zu ertönte ein helles Auflachen durch die 
Waldesſtille, die in dieſem Augenblicke nur durch 
das Getrappel oder zeitweiliges Wiehern der 
muthigen Roſſe unterbrochen wurde. Beſonders 
die jugendliche Komteſſe v. L. befand ſich in einer 
faſt übermüthigen Laune und wußte durch ihre 
liebenswürdige Geſchwätzigkeit ihre beiden be— 
deutend älteren Begleiterinnen zu gleich lebhafter 
Fröhlichkeit hinzureißen. 

Nach einem etwa halbſtündigen Ritt durch 
den Forſt machte die Geſellſchaft Halt, ſtieg von 
den Pferden und ließ ſich nahe am Waldesſaume 
nieder. Für einen guten Imbiß und einen er⸗ 
friſchenden Trunk war reichlich geſorgt und 
bald erwies man dem mitgebrachten Proviant 
alle Ehre. 

„Jetzt fehlt gar nichts,“ ließ ſich, als die 
ſilbernen Becher aneinander klangen, Komteſſe 
L. vernehmen, „als daß ein ſchöner, ſtattlicher 
Prinz uns Geſellſchaft leiſte; wahrlich ich wäre 
heute dazu aufgelegt, ſelbſt einem Könige den 
Kopf zu verwirren! . ..“ Schallende Heiterkeit 
folgte den übermüthigen Worten der feurigen 
Franzöſin. Doch, was war das? Hufſchläge er— 
tönten von ferne, und nach wenigen Sekunden 
ſprengten in ſchnellem Trabe zwei ſchmucke Reiter 
einher. Der Eine, ein Mann von etwa dreiund⸗ 
zwanzig Jahren, bemerkte die im Walde kam⸗ 
pirende Damengeſellſchaft, zog die Zügel ſeines 
Pferdes ſtraffer an und brachte das eole Thier 
zum Stehen. Auch der Andere, ein Offizier, folgte 
dieſem Beiſpiele. Nach einer kurzen Unterredung 
begab ſich der Offizier zu den Damen und bat 
im Namen ſeines Begleiters um die Erlaubniß, 
ſich der Geſellſchaft anſchließen zu dürfen. 
Mit Vergnügen wurde dieſem Wunſche ent— 
ſprochen. Die unvermeidliche Zeremonie des 
gegeuſeitigen Vorſtellens war bald vorüber, und es 
währte nicht lange, ſo gewann wieder die früher 
herrſchende fröhliche Stimmung in der Geſell— 
ſchaft die Oberhand. Komteſſe v. L. entfaltete 
mit wahrer Virtuoſität all' ihre Liebenswürdig 
keit, um die Gäſte, beſonders aber den ſtolzen, 
jungen Mann, der einen ſchlichten, bürgerlichen 
Anzug trug — zu bezaubern. Vielleicht hatte 
ſie mehr erreicht, als ſie ſich vor wenigen Augen⸗ 
blicken hätte träumen laſſen! .. . Plötzlich ſprang 
die elegante Schöne auf, neigte ſich zu einem 
Erdbeerſtrauche und überreichte dem jungen 
Manne, deſſen Augen ſchwärmeriſch erglühten, 
drei Erdbeeren. Dieſer liſpelte einige freund— 
liche Dankesworte, führte eine Erdbeere zum 
Munde, zog aus der Taſche eine ſilberne Kapſel 
hervor und verwahrte darin ſorgfältig die beiden 
anderen Erdbeeren. Es war eine ſchöne Stunde, 
die er in der Geſellſchaft der jungen Dame ver— 
lebte. Waren es die feurigen Blicke der dunklen 
Augen, war es die majeſtätiſche Geſtalt, war ves 
die ſympathiſche Stimme, der helle Klang des 
glückſeligſten Auflachens, was ihn feſſelte? Wer 
weiß es! ... Man mußte an den Aufbruch 
denken. Sie ſagten einander beim Abſchiede 
nicht viel, ſie ſahen einander wieder und immer 
wieder an und dann — trennten ſie ſich für 
immer. 

Als die Meldung durch die Blätter die 
Runde machte, daß der zukünftige Thronerbe 
Baierus, Prinz Otto, geiſtig umnachtet und nach 
dem ſtillgelegenen Schloſſe Fürſtenried gebracht 
worden ſei, konnte man in den franzöſiſ 
Zeitungen leſen, daß Komteſſe v. L., eine 
gefeierte Schönheit, dem weltlichen Leben entſagt 
habe und in ein Kloſter der barmherzigen 
Schweſtern eingetreten ſei. 

Mag auch Alles dem unglücklichen Fürſten 
aus dem Gedächtniſſe entſchwunden ſein, als ſich 
ein düſterer Schleier über ſein geiſtiges Auge 
ſenkte, ein Bild zaubert ihm vielleicht doch zu— 
weilen die Phantaſie wieder vor: Wenn der 
Sommer naht und im Walde die Erdbeeren zu 
reifen beginnen, dann ergreift den königlichen 
Kranken zu Fürſtenried eine unbeſchreibliche 
Sehnſucht danach, Erdbeeren zu pflücken. Es iſt 
eine beglaubigte Thatſache, daß man dieſem 
Wunſche des Königs noch bis in die letzte Zeit 
nachkam. Ob wohl der bemitleidenswerthe Fürſt 
beim Anblicke einer Erdbeere noch einen Schim⸗ 
mer von dem Glücke und der Seligkeit längſt— 
vergangener Tage empfindet? 
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Vermiſchte Nachrichten. 

— Aus Schleswig wird geſchrieben: Die 
größte Senſation erregt in weiten Kreiſen das 
plötzliche Verſchwinden des Predigers Peterſen an 
an der Johanniskirche in Flensburg. Vor eini⸗ 
gen Tagen hat er ſich eines Vergehens gegen die 
Sittlichkeit ſchuldig gemacht und iſt nach Ent: 
deckung der That flüchtig geworden. Die 
Staatsanwaltſchaft hat bereits einen Steckbrief 
wegen Vergehen gegen § 176, 3 des Strafgeſetz⸗ 
buches hinter Peterſen erlaſſen. Wohin ſich der 
flüchtige Geiſtliche begeben hat, iſt bis jetzt un 
aufgeklärt geblieben. 

— (Die Genügſamkeit der Chineſen.) Unter 
den verſchiedenen Charakter Eigenthümlichkeiten 
der Chineſen, welche dazu beitragen, dieſelben 
zu äußerſt gefährlichen Mitbewerbern den 
Europäern gegenüber zu machen, iſt wohl 
keine, die ſo bedeutend ins Gewicht fällt, als 
deren außerordentliche Genügſamkeit. In dieſem 
Charakterzuge liegt ihre Stärke, wie andererſeits 


gerade die Schwäche der Oeceidentalen zu 
ſuchen iſt. Die Sparſamkeit der Chineſen 
iſt wunderbar im höchſten Grade. Gewiß, 


ſo ſchreibt der „Oſtaſ. Lloyd“, giebt es viele 


chineſiſche Familien, die ihr Geld mit den 
ihrer Nation eigenthümlichen Sünden und 


Laſtern durchbringen, aber — „exceptio lirmat 
regulum“: die große Maſſe des bezopften 
Volks, vom Kuli bis zum Handelsmann, verſteht 
es wie keine andere Nation der Erde, nicht 
gerade, Geld zu machen, aber doch ſolches 
zuſammen zu halten. Der wunderbaren 
Oekonomie der Chineſen muß es wohl aus⸗ 
ſchließlich zugeſchrieben werden, daß die dichte 
und rieſige Bevölkerung des Landes — 5 
dem 8 anheimfällt. Aus allem zieht 
der Chineſe Gewinn, nichts wird vergeudet. 
Betrachten wir einmal den Kuli oder Ackers⸗ 
mann, der vom frühen Morgen bis ſpät 
in die Nacht im Schweiße ſeines Angeſichts 
ſein Brod verdient; eine Schüſſel Reis und ein 
paar holzige Krautſtengel ſind hinreichend, 
um die Mittagsmahlzeit, die vielleicht 15 bis 20 
Sapeken (etwa 5 Pfg.) koſtet, für einen Mann 
auszumachen. Landkrabben und Fröſche werden 
als Nahrungsmittel nicht verachtet, und alles 
wird möglichſt nahrhaft zubereitet. Vertrocknetes 
Gras wird in den Feldern zuſammengeharkt 
und dient im Winter als Brennmaterial, 
die auf dem Boden der unzähligen Kanäle 
befindliche Vegetation wird periodiſch einge— 
ſammelt und als Dünger verwendet, — nichts 
geht verloren, was nur irgendwie verwendet 
werden kann. — Und erſt das Bambusrohr! 
Man iſt wirklich geneigt, zu glauben, daß die 


en 
el⸗ 


haben würden, eine Nation zu ſein. Sie 
eſſen das Rohr, ſie benutzen es zum Ban 
ihrer Häuſer, zur Verfertigung ihrer Kleider, ſie 
ihre Boote damit ſort, fie, tragen 
ihre Laſten mit demſelben, ſie machen ihre 
Segel daraus, ſie gehen in Schuhen einher, 
die aus demſelben Material verfertigt ſind, 
ſie ſchreiben auf Papier, welches aus Bambus 
gemacht iſt, und ſchreiben mit einer Feder, 
welche aus demſelben wunderbaren 
beſteht: ſie höhlen das Rohr aus und gebrauchen 
es als Waſſerröhren, ſie verfertigen Speere 


bewegen 


daraus, um deu andringenden Feind. damit 
abzuwehren, und werden ſchließlich mit dem 


Rohre — von ihren eigenen Regierungs⸗ 
Behörden geprügelt. Es wäre in der That 
ſchwer zu jagen, wozu der Chineſe das Bambus- 
rohr nicht gebraucht, und wie er ſich ohne 
ſelbiges hätte behelfen können. Der Sohn 
des Reichs der Mitte iſt ein praktiſcher 
Utilitarier im wahrſten Sinne des Wortes, 
und dieſer Zug gerade giebt ihm einen ſo 
großen Vortheil über den Ausländer, wenn 
und wo immer dieſe beiden Klaſſen ſich auf 
dem Felde des Mitbewerbs treffen. Dieſem 
Zuge der wunderbaren Genügſamkeit muß 
es zugeſchrieben werden, daß ſowohl die 
Regierung der Vereinigten Staaten von Nord— 
Amerika wie auch die der auſtraliſchen Kolonien 
vor etwa Jahresfriſt ſich zum Ausſchluß der 
Chineſen in ihren Ländern genöthigt zu ſehen 
glaubten. Unmoralität, die Abneigung, ſich den 
in obengenannten Ländern exiſtirenden Ver— 
hältuiſſen anzupaſſen., und alle anderen Gründe, 
die angegeben wurden, warum der Chineſe ein 
unannehmliches Mitglied der dortigen Ge— 
ſellſchaft ſei, waren bloße Vorwände — der 
wahre Grund lag in der außerordentlichen 
Genügſamkeit des bezopften Arbeiters, mit welcher 
Der Weiße unmöglich die Fehde aufnehmen 
ann! 


Vörſen Berichte. 

Stettin, 23. Auguſt. Wetter: Bewölkt. 
Temperatur — 15° Reaumur. Barometer: 28“ 
2”, Wind: WSW. 

Weizen seit, per 1000 Klar. loko 175 bis 
181 bez., per Auguſt —, per September-Oltober 
n. Uſ. 184,5 —186 185,75 bez., per Oftober- 
November n. Uſ. 186,5 bez., 187 B. u. G., 
per November - Dezember 187 — 188 bez., per 
April Mai — — bez. 

Roggen wenig verändert, per 1000 Klgr. 
loko alter 147—152 bez., neuer 153— 157 bez., 
per Auguſt —,—, per September-Oktober n. Uſ. 
157,5 bez., per Oktober-November 158,5 G., 
per November-Dezember 159,25—159,75 bez., 
per April-Mai 162,5 G. 

Gerſte loko 140 — 163 bez., feine über 
Notiz bezahlt. 

Hafer per 1000 Kgr. loko pomm. alter 
150—155 bez., neuer 143—148 bez. 

Winterrübſen ohne Handel. 

Winterraps ohne Handel. 

Rüböl behauptet, per 100 Kgr. loko o. F. 
bei Kl. 71 B., per Auguſt 70 nom., per Sep⸗ 
tember = Dftober 68 B., per April-Mai 
64 B. : 
Spiritus matter, per 10,009 viter 9% 
loko o. F. Tuer 35,6 bez., do. 50er 55, bez., 
per Auguſt⸗September 70er 34,5 B., per Sep- 
tember oer 34,5 B., per September-Oktober 
70er 34,3 B., per Oktober November (oer 
—,— per November-Dezember 7er —,—. 
Petroleum ohne Handel. 


Berlin, 23. Auguſt. Weizen per September 
Oktober 191,75—191,50 M., per Oktober-Nobbr. 
192,00 M., per April-Mat 196,50 M. 

Roggen per Sept.⸗Okt. 160,50 — 160,5 M., 
per Oktober-November 162,00 Mk., per April- 
Mai 166,00 M. 

Rüböl per September-Oktober 66,80 Mk., 
per April⸗Mai 63,70 M. 

Spiritus loko 50er 56,0 M., loko 70er 
36,60 Mk., Auguſt-September 70er 35,0 Mk., 
September⸗Oktober 70er 35,10 Mk. 

afer September Oktober 147,00 M. 

Petroleum Auguſt 23,90 M. 

London. Wetter: ſchön. 

Berlin, 23. Auguſt. Schluß⸗Courſe. 


4% 104,10 London kurz N 


Pieuf. Lonſols 


do. do. 314% 105, % do. ag m 
Pomm. Pfandbriefe 32% 101,90 Amſterdam kurz — — 
italieuiſche Rente 94,0 Paris kurz —.— 
Ungar. Goldrente 85,30 | Belgien kurz —— 
Mumu. 1881er amort. Bredow. Geutent⸗Fabr. 18,700 

WM 97,0 Stett.Bulc.⸗Aet. Lt. . 164,50 
Zerbiſche 5% Rente 8, % Stett.Vulc. Priorität. 167,10 
Muſſ. 11. rient.-Aul. 0% Neue Tampf⸗Lomp. 
bo, Boden⸗Eredit 4% 97, (Stettin) 157,10 
do, Anl. von 1884 | ET FON 
do! do. von 1880 91,80 | Uiltimo-Courſe: 
Deſterr. Banknoten 171,55 Tisconto-Commandir 235,25 
Ruf. Banknol. Caſſa 212,50 Oeſterr, Erepit 163,90 
do. do. Ultimo 212,21 xaurabiktte 145,00 
Nat.-Hyp.⸗Cred.⸗W. 5% — Dortm. Union 2. Er 6% 98 60 


do. (110) 4% 107,70 Oſtpreuß. Sur bahn 106,10 
Marienburg Mlawka⸗ 


do. (110) 4% 104,50 


do. (10% 4% 100,40 „ 09,00 

6. Hyp.⸗A. (00) 4% Mainzerbahn 125,10 
I. Emüfion.. 95,90 | Lombarden 5010 
Poterobum,, kurz - 211,30 | Franzosen x am) 


Magdeburg, 22. Auguſt. Zuckerbericht. 
Kornzucker exel., von 92 Prozent — , Kornzucker 


exel., 88 Prozent — —, Nachprodukte excl. 75° 


fein Rendement ——. Gejchäftslos. fein. Brod 
raffinade , —, Brodraffinade — . Gem. Raf: 
finade II. mit Faß —,—. Gem. Melis J. mit 
Faß 31,25. Sehr Ruhig. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Auguſt ——, per 
Oktober 15,00 B., per November-Dezember 
14,20 bez., per Januar März 14,25 G. Ge 
ſchäftslos. 

Köln, Auguſt, Nachm. 1 Kon Ser 
treidemarkt. Weizen hieſiger loko 19,00, 
do. fremder loko 21,00, do. per November 1,55, 
per März 19,85. Roggen hieſiger lolo 15,50, 
fremder loko 17,00, per November 16,15, per 
März 16,40. Dale hieſiger loko 16,25, 
fremder 15,75. üb öl loko 73,50, per Oktober 
69,80, per Mai 1890 64,30. 

Hamburg, 22. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Kaffee. (Vormittagsbericht.) Good average 
Santos per Auguſt 75¼, per September 75 ½, 
per Dezember 75%, per März 1890 75%. 
Behauptet. . 

Hamburg, 22. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) 
Good average Santos per Auguſt 75½, per 
September 75½½, per Dezember 76,00, per März 
1890 76,00. Ruhig. 

Hamburg, 22. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht.) Rüben⸗ 
rohzucker I. Produkt, Baſis 88 pCt. Rendement, 
neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
16,60, per Dezember 14,42½, per Februar 
14,45, per Mai 14,55 Behauptet. ; 

Hamburg, 22. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Zuckermarkt. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Rüben⸗Mohzucker 1. Produkt Baſis 
88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei an Bord 
Hamburg per Auguſt 16,00, per Dezember 
14,25, per Februar 14,30, per Mai 14,50. 
Unregelmäßig. 


22 


eis 


Material 


Bremen, 22. Auguſt. Pordde. tſche Woll⸗ 
kämmerei 228 G. guſt. N. ſche Wo 


Wien, 22. Auguſt, Nachm. Getreide⸗ 
markt. Weizen per Herbſt 8,70 G., 8,75 B., 
per Frühjahr 9,41 G., 9,46 B. Roggen per 
Herbſt 7,10 G., 7,15 B. Mais per Juli 5,30 
G., 5,35 B., per September-Oktober 5,55 G., 


5,0 B. Hafer per Herbſt 6,70 G., 6,75 B. 


Peſt, 22. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. Pro⸗ 
duktenmarkt. Weizen loko feſt, per 
Herbſt 8,56 G., 8,58 B., per Frühjahr 1890 9,17 
G., 9,9 B. Hafer per Herbſt 6,20 G., 
6,25 B. Mais per Auguſt September 5,00 
G., 5,02 B., per Mai-Juni 1890 5,60 G., 
5,62 B. Kohlraps per Auguſt⸗September 


18¼. — Wetter: Schön. 


Amſterdam, 22. Auguſt. Getreide⸗ 
markt. Weizen per Mirz November 
197, per März 203. Roggen per Oktober 
131, per März 138. 

Amſterdam, 22. Auguſt. Java -Kaffee 
good ordinary 52½. 

Amſterdam, 22. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr 
Baucazinn 54%. 

Antwerpen, 22. Auguſt. Weizen ſchwach. 
Roggen ruhig. Hafer feſt. Gerſte behauptet. 
Petroleum loko 17½, per Auguſt 17/ B., 
per September 17% B., per September- Dejem- 
ber 17% B. Weichend. 

Paris, 22. Auguſt, Nachmittags. Ge- 
treidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
ruhig, per Auguſt 22,80, per September 22,80, 
per September-Dezember 23,10, per November: 
Februar 23,0. Roggen ruhig, per Auguſt 
13,75, per November-Februar 14,25. Mehl 
ruhig, per Auguſt 54,00, per September 54,10, 
per September-Dezember 53,60, per Novem 
ber- Februar 53,50. Rü b öl behauptet, per Auguſt 
67,50, per September 67,50, per September- 
Dezember 68,00, per Januar April 68,00. 
Spiritus ruhig, per Auguſt 39,50, per 
September 40,00, per September Dezember 
40,25, per Januar » April 41,00. — Wetter: 
Bedeckt. 

Paris, 22. Auguſt, Abends 6 Uhr. Rü böl 
behauptet, per Auguſt 67,50, per September 67,50, 
per September-Dezember 68,00, per Jannar⸗ 
April 68,00. Mehl ruhig, per Auguſt 54,00, 
per September 54,10, per September-Dezem- 
ber 53,60, per November-Februar 53,50. Spi⸗ 
ritus ruhig, per Auguſt 39,50, per September 


zu 


40,00, per September Dezember 40,20, per 
Januar-April 41,00. 

Paris, 22. Auguſt, Nachmittags. Roh— 
zucker 88% (Schlußbericht) ruhig, loko 


45,25. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 
100 Kilogramm per Auguſt 62,00, per September 
44,00, per Oktober⸗Januar 39,25, per Januar 
April 39,25. 


Kourſe.) Tendenz: Feſt. 
Kours v. 21. 


3% amortiſirb. Rente 89,45 89,32½ 
BURG ee, ;... > -.» 85,82 ¾½ | 85,07%, 
4¼ /B Anleihe oa. - 3 104,.27¼ 104,5 
Italieniſche 5¼ Rente. . . ..... 93,00 9282 / 
Oeſterr. Goldrente ...... 94 94.00 
4% ungar. Goldreute ..... 185, 85,00 
„% Ruſſen de 1880 92,00 91,85 
4% Rufen de 1889 — 90,90 90.80 
4% unifiz. Egypter 458,12 458,12 
4% Spanier äußere Anleihe... 73¾ 737 
Enden, ten „ we: 16,77½ 16,40 
Tattiſche Lobe ans 62,00 61,25 
5% privil. Tirt, Obligationen. | 460,00 460,25 
Wee 488.75 480,25 
—7—7* r- 1.25 
A Prloritätle ww 306,25 307,50 
Gunque Ottoman 528,75 526, 
„ de, Rara 758.75 756.25 
8 d'es compte 516,25 516,25 
een een. 1290,00 1282,50 
„ mhh: SENAT 431,8 427,50 
Meridional-Aktieu——— 608,00 698,75 
Pauama-Kanal-Altien ..... ... 42,50 42,50 
7 „ 5% Obligationen] 35,00 35,00 
Rio Tinto⸗Aktien 294.80 295,00 
Suezkanal Aktien ... ... 2293,00 2287/50 
Wechſel auf deutſche Plätze Mt] 123¼ 122 
Wechſel auf London kurz.... 25,20½⸗ 25,20 ½ 
Chéques auf London 25,23 25,22 
Compton d’Eseompte 131. 95,00 90,00 


Havre, 22. Auguſt, Vormittags 10 Uhr. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler u. Komp.) Kaffee in Newyork ſchloß 
mit 20 Points Hauſſe. Rio 4000 Sack, Santos 
9000 Sack, Recettes für geſtern. 

Hare, 22. Auguſt, Vormittags 10 Uhr 30 
Minute: ( elegramm der Hamburger Firma 
seimann, Ziegler u. Komp.) Kafſee good 
average Santos per September 92,00, per De- 
zember 92,50, per Marz 92,50. Kaum be— 
hauptet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Belgrad, 22. Auguſt. Die bisher in der 
Schwebe geweſene Apanage des Königs Mi⸗ 
lan iſt ſeitens der Regentſchaft im Einverſtänd⸗ 
niß mit dem Miniſterium nunmehr geregelt wor⸗ 
den. Milan erhält jährlich 360,000 Franks, 
welche ihm in monatlichen Raten an den von 
ihm ſelbſt zu beſtimmenden Orten ausgezahlt 
werden ſollen. 5 

Bukareſt, 22. Auguſt. Das hier erſchei⸗ 
nende al baneſiſche Blatt „Sgipetari“ mahnt, an 
läßlich der Beſprechung der Vorgänge auf 
Kreta, ſämmtliche Albaueſen zu vernünftigem, 
ruhigem Verhalten. Dieſer Appell, welcher von 
einem Komitee hochangeſehener albaneſiſcher Per— 
ſönlichteiten ausgeht, dürſte in Albanien ein ſehr 
günſtiges Echo finden. 


Privat⸗Depeſchen der Stettiner 
Zeitung. 

Straßburg i. E., 23. Auguſt. Das Nat 
ſerpaar iſt heute früh 8¼ Uhr unter Glocken 
geläute vom Münſter und erneuten enthuſiaſtiſchen 
Kundgebungen der Bevölkerung nach Metz ab— 
gereiſt. 

Metz, 23. Auguſt. Das Kaiſerpaar und 
der Großherzog von Baden ſind bei prächtigem 
Wetter und von großen Menſchenmaſſen jubelnd 
begrüßt, Mittags wohlbehalten hier eingetroffen. 


Paris, 22. Auguſt, Nachmittags. (Schluß⸗ 


